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Morgen—Tag des Bergarbeiters Am Montag beginnt das neue Schuljahr-

Hohes Tempo der Kohlenförderung
Margen wird dai Lend den Teg de« Bergarbeiter« begehen. Oer KasTAG- 

Korrespondont W. Atjapln wandte «ich an den stellvertretenden Chef der 
Verwaltung für Kohlenlndustrle der Kasachischen SSR G. Kim mit der 
Bitte, xu erzählen, wie die Kumpel der Republik Ihren traditionellen Feier­
tag ehren.

„Die Bergarbeiter der Repu­
blik haben große Erfolge in, 
Wettbewerb für das würdige Bege­
hen des 100. Geburtstags W. I. Le­
nins erreicht. Sie haben die soziali­
stischen Verpflichtungen in der 
überplanmäßigen Förderung des 
Brennstoffs und in der Steigerung 
der Arbeitsproduktivität vorfristig 
erfüllt. Seit Beginn des Jahres wur­
den an die Abnehmer Millionen Ton­
nen Kohle zusätzlich zum Plan ge­
liefert. In den Jahren des Planjahi-

Wanderwimpel sind ein 
Ansporn im Wettbewerb 
der Freunde

Die Kumpelstadl Karaganda faucht 
in Grün und Blumen wie immer an 
den letzten Augusttagen. Oie straäen 
und Häuser sind im festlichen 
Schmuck — Karaganda feiert morgen 
zum zweiundzwanzigsten Mal sein 
traditionelles Fest, den Tag des Berg­
arbeiters.

Alle Kumpelkollektive des Ge­
biets ziehen das Fazit ihrer Arbeit. 
Die Belegschaft der Gorbatschew- 
Grube Nr. 47 kann auf ihre Arbeits- 
erfolge mit Recht stolz sein. Auf 
ihrem Konto stehen etwa 70 0C0 
Tonnen überplanmäßiger Steinkohle. 
Darüber berichteten die Bergleute 
dieses Betriebs im kollektiven Brei 
an ihre Freunden, die Kumpel des 
Steinkohlenwerkes „Martin-Hoop" in 
Zwickau, mit denen sie am 13. Jun. 
dieses Jahres einen Vertrag üoer 
den freundschaftlichen Wettbewerb 
unterzeichnet haben.

Zwei Monate ist kein großer 
Zeitabschnitt, doch kann man heute, 
am Vorabend des Tages des Sowjel- 
bergarbeifers festsfellen, daß diese 
zwei Monate für beide Seilen dio 
Zeit eines erfolgreichen Vorwärii- 
kommens gewesen sind.

Den Lesern der „Freundschaft" ist 
bereits bekannt, daß die Vertreter 
des Zwickauer Sleinkohlenwerxes 
„Martin-Hoop" während ihres Be­

Ernte organisiert begonnen
Die Erntezeit Ist nun auch auf 

die Feldor-dos Gebiets Kokfschetaw 
gekommen, zwei Wochen später 
als gewöhnlich. Als erste zogen die 
Mechanisatoren der östlichen Ray­
ons Ksyl-Tu und Leningradski mit 
der Erntetechnik in« Feld, Man be­
schloß, den größten Teil des Ge­

fünfts haben die Kumpel der Repu­
blik insgesamt fast 3,5 Millionen 
Tonnen Kohle über die Planaufga­
ben hinaus gefördert. Das ist die 
Jahresproduktion von zwei großen 
Gruben.

Mehr als die Hälfte dos gesamten 
Brennstoffs wird in den Gruben mit­
tels der neuesten Bergbauausrüslung 
gefördert — es sind dies Kohlcn- 
schräm- sowie mechanisierte Kom­
plexmaschinen. Ihre Einführung er­
möglichte es, die - Arbeitssicherhoif 

suchs in Karaganda mit den Be-g- 
arbeifern der Gorbatschew-Grube 
Wanderwimpel austauschfen. Laut dem 
letzten Brief .aus Zwickau wurde der 
Wanderwimpel aus Karaganda der 
Abteilung Obersteigbereich Gestein 
zugesprochen, deren Kollektiv im so­
zialistischen Wettbewerb zu Ehren 
des 20. Jahrestages der DDR voran 
geht.

Zum ersten Besitzer des Wandcr- 
wimpels der deutschen Freunde aus 
Zwickau wurde die Vortriebsbrigaoe 
von Iwan Gursch, die zum Tag des 
Bergarbeiters 100 laufende Meter un­
terirdischer Strecken über das Soll 
hinaus vorgetrieben hat. Der Wim­
pel der Freunde ist für alle Gruben­
kollektive ein Ansporn, und da müs­
sen die Bergarbeiter-der Brigade von 
Iwan Gursch noch Ende des dritten 
Vierteljahrs beweisen, ob sie des 
Wanderwimpels würdig bleiben. 
Denn ihnen auf den Fersen sind 
auch die Bergarbeiter aus dem 5. Ab­
baurevier, das von Gasis Absaflarow 
geleitet wird. Seit Beginn ocs 
Jahres haben sie 12 000 Tonnen 
überplanmäßiger Kohle zutage ge­
fördert. Die Abbaurevierc 2, 3 und 7 
rapportierten ebenfalls über dio 
erfolgreiche Erfüllung des Plans der 
neun Monate.

In ihrem Grußschreiben zum Tag 

treidefelds im Zweiphasenverfahren 
zu ernten.

Bei der diesjährigen Ernteeinbrin- 
gung wird man neue Gotreideloch- 
nik einsetzen, darunter einige Dut­
zend Kombines vom Typ „Sibirjak" 
Die Städter haben über 1 200 her­
angebildete Kombinoführer, Hun­

in den Streben bedeutend zu erhö­
hen, das Tempo der Kohlenförderung 
zu beschleunigen, die Selbstkosten 
herabzusef zen. Hach dem Niveau 
der Mechanisierung der Kohleniöt- 
derung und der Vortriebsaröet 
nimmt das Karagandaer Kohlen­
becken den führenden Platz im Lan­
de ein.

Im Wettbewerb haben sich viele 
Kollektive ausgezeichnet. Die Kum­
pel des Reviers der Koslenko-Gruoo. 
die vom Helden der Sozialistiscnen 
Arbeit Shaken Ursfemow geleiiet 
wird, hat in einem, Jahr mit der 
Schmalräum-Kohlenkombinc mehr 
als 500000 Tonnen Kohle geliefeit, 
wobei täglich 1 250 Tonnen KoNc 
gefördert wurden. In der Grube 

dos Bergarbeiters erzählen die Kumpel 
von Karaganda ihren Freunden .in 
Zwickau über ihre Spitzenreiter im 
Wettbewerb zu Ehren des 100. Ge­
burtstags W. I. Lenins. Alle Mit­
glieder der Belegschaft arbeiten 
mil hohem Pflichtbewußtsein, mit 
schöpferischer Initiative.

Doch besonderes Lob und allge­
meine Anerkennung verdienen sol­
che Genossen* wie Gustav* Naber 
vom Innenschachttransport, Friedricn 
Zoch von der Reparaturabteilung, 
Achat Iskakow'und'Wassifi Nichaj'en- 
ko vom 3. Abbaurevier, die Elektro- 
schlossor Romuald Kurz; Schaukra 
Chamidullin und andere.

Der Grubendirektor Genosse 8a- 
gimbek Spatajew zeigte mir eine 
Einladung der deutschen Freun-Je. 
Er selbst und zwei Arbeiter der Gru­
be werden zu den Festlichkeiten 
nach Zwickau eingeladen. Wer mit 
dem Grubendirektor fahren wird, 
stehl noch durchaus nicht fest. Es 
werden jedenfalls die Besten unter 
den Besten sein, und diesen Ruf 
will und kann auch so mancher er­
ringen.

R. SCHMIDTLEIN

Die von Johann Haß geleitete 
Brigade aus der Kohlengrube Nr. 47 , 
zu Karaganda förderte in diesem 
Jahr zusammen mit den anderen । 
Brigaden des dritten Reviers zu 
Ehren des 100. Geburtstags W. I. 
Lenins und des 50jährigen Jubiläums 
Sowjetkasachstans 7 000 Tonnen 
überplanmäßiger Kohle.

UNSER BILD: Die Bergarbeiter Ser­
gej Kusnezow, Johann Haß und 
Wassili Tschernow

Foto: Th. Esau

derte Kraftwagen aufs Land gesandt.
Organisiert begannen mit der 

Weizonmahd die Kolchose „XXII. 
Parteitag" und „Kalinin" im Rayon 
Kellerowka. Acht Aggregate räu­
men das Getreide auf den Feldern 
dos Sowchos „Leninski" im Rayon 
Tschkalowo. Das sind Mähmaschi­
nen „ShWN-10" und ShWN-6". 75 
Gelreidckombines werden Schwaden 
lesen, vier mechanisierte Tennen— 
Getreide annehmen. Alle Kombines

Nr. 22 hat das Kollektiv des Re­
viers, dessen Leiter der Ingenieur W. 
Tonkoschkur ist, einen hervorragen­
den Erfolg erzielt. Oie Komplexbri­
gaden I. Heß und A. Gubaidullin 
haben die Tagesleistung der Kom­
bine auf 1318 Tonnen gebracht, 
was d i e Durchschnittskonnzilfer 
zweimal übertrifft.

Dio Komplexbrigade L. Günier, 
Grube Nr. 23, fördert mil der Kom-| 
bine doppelt soviel Kohle, als es o o 
Aufgabe vorsieht. Hohe Produktions­
leistungen weisen die Brigaden A. 
Schaushanow in der Grube Nr. 14, 
W. Kapusta in der Grube Nr. 12, 
die Abtäufcrbrigadc W. Goldnikow 
in der Grube Nr. 35 auf.

Ein Gruß von
den deutschen
Kollegen

Liebe sowjetische Bergarbeiter!
Die in Ekibastus weilonden Spe­

zialisten der DDR beglückwünschen 
Euch zum Feiertag der Bergarbeiter 
und wünschen Euch große Erfolge 
bei der Arbeit. In diesen Tagen be­
ginnen wir gemeinsam, deutsche 
und sowjetische Spezialisten, mit 
der Erprobung des 1. Schaufelrad­
baggers „SRs(K)-470".

In vielen Ländern, wie Ungarn, 
Rumänien, Polen, Jugoslawien und 
die DDR. arbeiten diese Bagger 
schon mehrere Jahre mit großem Er­
folg.

Erstmalig werden die „SRs(K)-470" 
unter schwierigen klimatischen Be­
dingungen und zum Abbau von 
Steinkohle im Tagebau eingesetzt. 
Wir sind zuversichtlich, nach erfolg­
reicher Erprobung Euch ein ein­
wandfrei arbeitendes Gerät überge­
ben zu können, um damit einen 
großen Beitrag zur Festigung des 
sozialistischen Lagers zu leisten. Mit 
der Montage von 2 weiteren 
„SRs(K)-470" ist begonnen worden. 
Mit dem Einsatz dieser Bagger wird 
die Produktion gewaltig sleigen.

Wir wünschen Euch weitere große 
Produktionserfolge.

Georg GOLENIA, 
Chefingenieur

Nach Moskau 
zum Fest

KARAGANDA. (KasTAG). Auf Ein­
ladung des ZK der Gewerkschaft 
der Mitarbeiter der Kohlenindusb ie 
und des Ministeriums für Kohlenin­
dustrie der UdSSR reiste das Voiks- 
tanzensemble des Karagandaer Kul­
turpalastes der Grubenarbeiter in 
die Hauptstadt unserer Heimal ab. 
Das Ensemble der Grubenarbeiter 
wird von der Verdienten Schauspie­
lerin der Kasachischen SSR W. F. 
Ipatowa geleitet. Es wird vor den, 
Moskauern am Tag des Bergarbeiters 
mit einem großen Konzert auftreten. 
Es wird eine choreographische Kom­
position — dio Legende über den 
Erstentdecker der Karagandaer Koh­
le, den Hirten Appak Baisnanow, — 
aufführen, dio Schauspieler werden 
Lieder und Märsche über die 
Kumpclhauplsladt Kasachstans, 
Volkstänze darbieten.

sind hier zur Arbeit unter Nachlver- 
hältnisson ausgerüstet. Von den er­
sten Tagen an wurde ein hohes Tem­
po angeschlagen. Dio Mechanisato­
ren der ersten Brigade haben den 
Weizen bereits von tausend Hakt-, 
ar in Schwaden gelegt. S. Mastizki | 
und W. Kleimann logen mit der 
Mähmaschine „ShWN-10 ' täglich die 
Frucht in Schwaden auf 45—50 Hokl- I
aren.

Vor dem ersten Glockenzeichen
t'bei morgen wird im ganzen Land In den Schulen das erste Glocken­

zeichen ertönen. Am Vorabend des neuen Schuljahrs bat der TASS-Kor- 
respondent A. Chodyrew den Stellvertretenden Minister für Bildungswesen 
der UdSSR F. G. Panatschin, einige Fragen zu beantworten. %

„Worin bestehen die Hauptbeson­
derheiten des neuen Schuljahrs?"

„Am 1. September werden sich 
fast 45 Millionen Schüler unseres 
Landes auf die Schulbank setzen. 
Die Aufgabe der sowjetischen Schu­
le bleibt unverändert: Es gilt er­
stens. ein hohes Niveau in der all­
gemeinen Bildung und Erziehung 
der Schüler auf Grund der neuen 
Programme und Lehrbücher zu ge­
währleisten. zweitens den Übergang

Sowjetische Grußbotschaft an die CSSR:
MOSKAU. (TASS). L. I. Breshnew, 

N. V. Podgorny und A. N. Kossy^ n 
übersandten Gustav Husak, Luds'k 
Svoboda und Oldrich Cernix e n 
Telegramm, worin ihnen, allen Kom­
munisten und Werktätigen der Tsche­
choslowakei Glückwünsche zum 25. 
Jahrestag des slowakischen Nelional- 
aufstandes ausgesprochen werden. 
Dieser Aufstand war ein wichtiger 
Beitrag zur Zerschlagung Hillor- 
Deutschlands in den lehren aes 
zweiten Weltkrieges. Er versetzte 
den Plänen der Bourgeoisie, die 
bestrebt war. die Vormünchener Re­
publik wiederherzustellen, einen 
vernichtenden Schlag und wuroe 
zum wichtigen Meilenstein auf dem 
Wege der Schaffung eines soziali­
stischen Staates der Tschechen und 
der Slowaken.

Organisator und Inspirator des 
selbstlosen Kampfes gegen die deut­

kfèrri-.
..Schreiber
[ meldet

/"■j ENF. Die Regierung . der 
Schweiz hat die Lieferungen 

von Flugzeugen des Typs „Pilatus- 
Porter" an die Vereinigten Staaten 
zeitweilig eingestellt. Dies gab dur 
schweizerischen Depeschenagentur 
zufolge der offizielle Sprecher der 
Regierung K. Huber bekannt.

Dieser Beschluß wurde im Zusam­
menhang mit vorliegenden Angaoon 
über den Einsatz schweizerischer 
Flugzeuge in Südvietnam gefaßt 
Die in der Schweiz gültige Gesetz­
gebung verbietet Watten in a.e 
Länder auszulühren, die sich im 
Kriegszustand befinden.

zur allgemeinen Mittelschulbildung 
der heranwachsenden Generation zu 
verwirklichen. L'm das Vorgemerkte 
zu verwirklichen, sind nicht wenig 
Zeit. Mühe. Mittel und energische 
schöpferische Arbeit der Schule, Fa­
milie und der ganzen sowjetischen 
Öffentlichkeit nötig. Aber das ist 
eine dankbare und edle Arbeit 
Nicht umsonst heißt es im Volks­
mund: die Wurzel des Lernens ist 
bitter, seine Frucht jedoch süß.

schen faschistischen Okkupanten und 
ihre Marionetten war die Kommuri­
stische Partei. Die Kommunisten, die 
selbstlosen Mut und Heldentum an 
den Tag legten, schritten in den er­
sten Reihen der Kämpfer für die In­
teressen des Volkes, Tür die Befrei­
ung ihrer Heimat.

Der Kampf der mutigen slowaki­
schen und tschechischen Patrioten, 
an dem Vertreter vieler anderer Na­
tionalitäten aktiv leilnahmen, ist em 
Beispiel für die große Krslt der in­
ternationalen Solidarität der Völker, 
die ihre Freiheit und Unabhängigkeit 
verteidigen, heißt es in der Bot­
schaft weiter.

Getreu den Ideen des Interna­
tionalismus und inspiriert von dem 
Gefühl brüderlicher Freundschaft, 
kamen sowjetische Partisanen und 
Soldaten der Sowjetarmee, die den

U AHOI. Dio amerikanischen
- Aggressoren setzen -in-Süd— 

Vietnam nach wie vor Giftstoffe ein, 
unter denen in erster Linie die 
friedliche Bevölkerung leidet.

Wie UNA unter Berufung auf d o 
Agentur „Befreiung" meldet, _ kamen 
durch floh GifTslolloinfatz in einem 
Borgbezirk der Provinz Tai Njih 
über 1 000 friedliche Einwohner ,zu 
Schaden,' und zahlreiche Todesfälle 
.wurden verursacht. . .

1/ AIRO. Ein israelisches Flug-
*' zeug drang am 27. August ge­

gen Mitternacht vom Roten Méer 
her in den Luftraum der VAR am, 
erklärte MEN zufolge em Sprecher 
der VAR-Slreitkräfto. In der Provinz 
Asyut versuchte der Eindringling, ein 
Truppenlager der ägyptischen Ar­
me» zu bombardieren, -wurde aber 
durch das Feuer regulärer Einneiton 
der ägyptischen Armee und der 
Volksmtliz zum Abdrehen gezwun­
gen. Dor israelische Flieger warf sei­
ne Bomben in der Nähe des Lagcis

Einecharakteristische Besonderheit 
des bevorstehenden Schuljahrs ist 
die Vorbereitung zur Feier des 100. 
Geburtstags W. I. Lenins. Unlängst 
erörterten das Kollegium des Mini­
steriums und das Präsidium der 
Akademie der pädagogischen Wis­
senschaften der UdSSR in iiiren 
Sitzungen allseitig die Frage über 
den Verlauf, der Vorbereitung dér 
Organe für Bildungswesen . .zum 
denkwürdigen Datum. Dem gingen 
repräsentative Beratungen und Kon» 
ferenzen in Moskau. Stawropol,. 
Iwanowo und anderen Städfen vor­
aus.

(Schluß S. 2)

erbitterten Widerstand des Feindes 
überwanden, den heldenhaften Auf­
ständischen zu Hilfe.

In gemeinsamen Schlachten wurde 
die unverbrüchliche Kampfgeme.n- 
schaft zwischen den Völkern der 
Sowjetunion und der Tschechoslo­
wakei gestählt, die mit dem Blut ih­
rer besten Söhne besiegelt wurde.

Das brüderliche Bündnis und ole 
Geschlossenheit der Völker der So­
wjetunion und der Tschechoslowa­
kei, die Gemeingut der Völker bei­
der Länder sind, sind die zuverläs­
sige Garantie für den erfolgreichen 
Fortschritt zum Sozialismus und 
Kommunismus, heißt es in der Gruß­
botschaft abschließend. Die Volker 
der Tschechoslowakei können der 
uneigennützigen Freundschaft und 
Unterstützung der Sowjetunion -m- 
mer und bei jeglichen historischen 
Prüfungen gewiß sein.

NI EU-DELHI. „Die umfassende
1 '•^Unterstützung, welche der* 

Beschluß der Regierung über dm, 
Enteignung von 14 großen Privalban-i 
kon des Landes beim indischen i
Volk fand, schalff die Voraussetzun­
gen für die Verwirklichung solcner 
Maßnahmen in Zukunft*. • erklärte 
der indische Premierminister. F-au 
Indira ’ Gandhi auf einer viele I lö­
send Mensötren zählenden' Kund­
gebung, die in Neu-Delhi slalttand. 
Indira. Gandhi, dio am selben .'Tag 
auf einem anderen Meeting sprach, 
betonte, daß* „die • Verstasthchung 
der Banken nur der Beginn einer Ara 
von sozialen Umgestaltungen ’s*. 
Der Wog des Landes zum Fort-, 
schritt ist schwer und lang, und wir 
möchten diesen Wog gemeinsam be­
schreiten... Wir haben die Wahl , 
bereits gefrollen. Nur die. Verbesse­
rung des Lebens der Volksmassen 
kann das Land zum Fortschritt füh­

ren."

Unsere 
Wochenend­
ausgabe

Entdecker 
des „Neuland 
planeten“
• \«.n ICsilt M HM HM.H.NEIDER 

(„Wochen post“ J
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Vor dem ersten Glockenzeichen
wird der Transport derart großer fordern wir Berliner untere Freunde

(Schluß von S. I)

Die pädagogischen Kollektive der 
Schulen und außerschulischen An­
stalten haben vielseitige Erfahrun­
gen in der Erziehung der Schüler 
am Beispiel des Lebens und Wir­
kens W. I. Lenins, an den revolu­
tionären und Arbeitstraditionen der 
Kommunistischen Partei und des 
Sowjetvolkes gesammelt. Es wurde 
die Praxis jener Schulen gebilligt, 
in denen die Bemühungen der Leh- 
ler auf die Erhöhung der Rolle der 
Unterrichtsstunde in der Herausbil­
dung der wissenschaftlichen Welt­
anschauung und der hohen kommu­
nistischen Überzeugtheit der Schü­
ller. auf die weitere Festigung der 
Verbindung der Schule mit dem Le­
ben und aut die größtmögliche Er­
weiterung der gesellschaftlich-nütz­
lichen Tätigkeit der Schüler ge­
richtet waren. Es wurde empfoh­
len. tiefgehender auch solche For­
men der Arbeit mit den Schülern 
zu entwickeln, wie Vorträge, Aus­
sprachen über das Leben und Wir­
ken Wladimir lljitsch Lenins, Ver­
sammlungen. Abende, Zusammen­
künfte. Treffen, Schauen. Exkursio­
nen, Märsche... Es ist sehr wichtig, 
die Arbeit der Lcnin-Muscen und 
Ecken in den Schulen, der Univer­
sitäten des jungen Leninisten, der 
politischen Schülerklubs, ScminrfTe 
und Zirkel zu verbessern.

In dieser Hinsicht sind die dem 
Lenin-Datum gewidmeten pädago­
gischen Lesungen im Unionsmaß­
stab. die Allunionsexpeditfon der 
Pioniere und die Stafette der Kom­
somolzen und Schüler .Dem Lenin­
schen Vermächtnis treu". die Durch­
führung eines Allunions-Schülerauf- 
satzes zum Thema „Lenins Name— 
in jedem Herzen' von wichtiger 
Bedeutung”.',

„In der Presse sprach man viel 
über die neuen Lehrpläne für die 
Schulen. Wann werden sie einge­
führt?"

„Nach einem vom Ministerium 
für Bildungswesen der UdSSR be­
stätigten Gleitplan werden die 
neuen Lehrprogramme im Schul­
jahr 1969—1970 in allen ersten 
Klassen der Schulen mit russischer 
und einer Reihe anderer Unter­
richtssprachen eingeführt. Überprüft 
wurden die Lehrpläne in Geschich­
te, Geographie und Biologie für die 
6. Klassen; in Physik. Zeichnen und 
Chemie für die 7. Klassen; in Che­
mie für die 8., in Astronomie — für 
die 9. Klassen. Das verlangt von 
den,Lehrern und Leitern der Schu­

len. zusätzliche Methodiken zu erar­
beiten. neue Themen und Fragen zu 
studieren. Sehr wichtig ist es, die 
Resultate der Arbeit nach den Pe­
rioden des Schuljahrs tiefgehend zu 
analysieren, die besten Erlahrungcn 
im Unterricht nach den neuen 
Lehrplänen und Lehrbüchern zu ver­
allgemeinern.

Eine große Hilfe haben der Schu­
le die Mitarbeiter der Büchcrverla- 
gc. der polygraphischen Industrie 

geleistet. Insgesamt wurden im L -n- 
uc in Dutzenden Sprachen der Vol­
ker der UdSSR und einigen Fremd­
sprachen 2 027 Titel von Lehrbü­
chern und Lehr-Hilfsmilteln heraus- 
gegeben. Die Gesamtauflage beträgt 
292 Millionen Exemplare, von denen 
zwei Drittel im Verlag der Russi­
schen Föderation .Proswcstschc- 
nije' erscheinen. Das ist eine ko­
lossale Arbeit. Kein anderes Land 
kann Ähnliches aufweisen,

In diesem Schuljahr erhalten'die 
Schüler 20 neue Lehrbücher: für 
die Anfänger, für Schüler der 6. 
Klasse — Lehrbücher in Fremdspra­
che, Zoologie. Geographie und Ge­
schichte. für die Schüler der 7. Klas­
se — In Physik. Chemie, techni­
schem Zeichnen usw. Umgearbeitet 
wurde das Lehrbuch der Gesell- 
schallskunde für die 10. Klasse. Es 
wurden Experimcntpllehrbücher für 
die 2—5. Klassen hcrausgcgcbcn."

„Welche Veränderungen erfolgten 
In den Lehrprogrammen der Schu­
len für berufstätige Jugend?"

„Dieses Jahr wird den Beginn ei­
ner wesentlichen Umgestaltung des 
Unterrichts- und Erzichungspro- 
zesses in den Schulen für berufstä­
tige Jugend mit sich bringen. Es 
wurden neue Lehrpläne erarbeitet. 
Sie sehen vor, daß sich die Schüler 
das Material der neuen Programme 
der allgemeinbildenden Mittelschu- 
)c ancignen können. Zum Beispiel 
wird die Fremdsprache in der 9.— 
10. Klasse fakultativ erlernt wer­
den. In den Oberklassen wird tech­
nisches Zeichnen eingeführt. Man 
wird solche Methoden der Lei­
stungskontrolle in einzelnen Fä­
chern wie Konsultationen und Vor­
prüfungen praktizieren. Sie schlie­
ßen jedoch die laufende Einschät­
zung der Kenntnisse und Kontroll­
arbeiten in den Stunden nicht aus. 
Schüler, die in Attestabschnitten 
die Note ,4' und ,5' haben, dürfen 
von den Vorprüfungen befreit wer­
den. Im Zusammenhang mit der 
dreijährigen Untcrrlchtsdauer in 
den Oberklassen wurde die .Vertei­

lung des Material» über einzelne 
Lc ir.’lhre verändert.

Ls wurden neue Programme lür 
die Abendschule (Schichtachulil 
vorbereitet Und bestätigt, die auf 
Grund der in diesem Jahp elticc- 
führten Lehrpläne der eilgeiiielnoil- 
dcndeit Mittelschule eusgearbeltet 
sind. Es sei betont, daß diese Pro­
gramme ein gleiches Ausbildungs- 
nivcaii der Schüler In den Abend- 
und Tagesschulen vorschcn unJ 
gleiche Möglichkeiten für die Fort­
setzung der Bildung an den Fach- 
mittel- und Hochschulen gewähr­
leisten. Natürlich erfordert die Be­
sonderheit des Unterrichts in den 
Schulen der Arbeiterjugend, daß 
man künftig für sic spezielle Lehr­
bücher schafft." ,

„Fjodor Grigorjewitsch, es wird 
den Lesern Interessant sejn zu er­
fahren, wie die Schulen mit Lehr­
kräften versorgt sind."

„Zuerst erwähne ich so eine Tat­
sache: Im Verlaufe dieses •Jahres ist 
geplant. Schulgebäude mit mehr als 
2 Millionen Schülerplätzen zu errich­
ten. Fast die Hälfte davon Ist für 
die Kinder auf dem Lande vorgese­
hen. Das bestimmt schon In gewis 
jenem Maße die Verteilung der jun 
gen Lehrer. In diesem Jahr gaben 
die pädagogischen Hochschulen des 
Landes guten Nachwuchs für die 
Schulen — 130 000 Lehrer. Im gan 
zen werden im neuen Schuljahr in 
allen Schultypen etwa 3 Millionen 
Lehrer arbeiten. Das sind haupt­
sächlich qualifizierte Lehrerkader. 
Unter den Lehrern der 5.—10. Klas­
sen machen Lehrer mit Hoch- und 
nicht voller Hochschulbildung 80 
Prozent aus. Es versteht sich, 
daß man die Arbeit zur Ver­
besserung der Qualifikation des 
Lehrcrbcstandes fortsetzen wird. 
Zum Beispiel Ist cs vorge­
sehen. in Baku eine Konferenz 
über das Studium der russischen 
Sprache in den Nationalschulcn 
durchzuführen, in Donezk — eine 
Beratung der Direktoren der Insti­
tute für Lehrerfortbildung, in Mos­
kau — eine Konferenz über Proble­
me des dreijährigen Elementarunter­
richts und über die berufliche Orien­
tierung in der Mittelschule. Die 
Lehrer sollen 39 Titel methodischer 
Leitfäden erhalten. Mit einem Wort, 
das alles wird zum Wachstum des 
pädagogischen Könnens und folg­
lich auch zur Hebung der Qualität 
des Unterrichts und der Erziehung 
der Schüler beitragen.

Junge Leute — Jungen und Mädchen — In dunkelgrüner Kleidung mH 
dem Emblem dor Studontenbaubrlgaden am Ärmel. Sie gehören In den 
noidkesachstaner Nculandgebleten zur alltäglichen Erscheinung Im Som- 

T'cunde au» Polen, der DDR. Ungarn, au» den jungen Nationalstaaten 
sind In diesem Sommer wiederum Mitglieder der „Kasachstan-Brigaden" der 
sowjetischen Hoch»chulen. Unter den Neulandfahrern der Moskauer Lomo­
nossow-Universität waren auch Studenten der Berliner Humboldl-Unlverii.ät

Ober die Erlebnisse der DDR-Studenten aul dem „Neulendpleneten ' be­
lichtete Rall Schachschneider in der „Wochenpost’. Nachstehend bringen 
w<r Auszüge au» »einem Bericht.

WEIT vom Dorf entfernt wohnen 
in einer Außenstellen des 

Sowcho» dio Studenten der Chemi­
ker-Abteilung. Wenn es abends in 
der Sicppo keif wird, dio Sonne hin­
ter dem Horizont verschwindet und 
das Rattern der eigenen Eicktrosto- 
l.on dio Stille unterbricht, dann 
Hammen häufig die Lagerfeuer auf. 
Men singt Lieder. Einer fragt, wor­
in dor Reiz dos Neulandes oostobo, 
das man sich nicht verstellen könne, 
ohne es- gesehen zu haben, — mit 
dem biauon Himmel, dor Weile und 
dem Staub der Sioppe, dor nicht 
endenden harten Arbeit in der Son­
nenglut, ohne häusliche Bequemlich­
keit und Fürsorge...

Die ersten waren 300 Moskauer 
Physikstudenfen, dio 1959 im Neu­
land dos Nordkasachstans ai- 
boilolon. Ihr Beispiel machte Schu­
le und wurde so berühmt, daß dio 
Zelte, in denen sio damals in der 
Stoppe lebten, im Revolutionsmu- 
soum ausgestellt sind.

Das Zentrum dor Tätigxoit der 
studentischen Baubrigaden liegt in 
den Nordkasachischen Neulandgo- 
b.eten. Etwa 40 Prozent aller länd­
lichen Bauarbeiton in dieser Unions­
republik worden von Sludenlenab- 
teilungon ausgeführt, dio allein 1968 
Worte für one Milliarde Rubel 
schufen: Wohnhäuser, Kindergärten, 
Kaufhäuser usw.

In Marinowka besitzen die Stu­
denten dor Moskauer Chemischen 
Fakultät und der Berliner Humboldl- 
Universilät bereits einen guten Ruf. 
Schon im März begannen „alte" 
Noulandfahrer mH don Vorbereitun­
gen: Von den 200 Bewerbern wur­
den 45 in die Abteilung aufgonom- 
men. EiQ Stab mit Kommandeur, 
Kommissar und Wirtschaftsleiter wur­
de gewählt und ein vielseitiges 
Kulturprogramm von den Komso­
molzen einstudiert.

Zu jenen „alten" 
gehört Tolik, der 
die Fahrkarte nach

Nculandfahrorn 
zum drittenmal 
Kasachstan er-

Studenten aus der Moskauer Pie- 
chanow-Hochschulc für Volkswirt­
schaft und der Moskauer Hochscnu- 
le für Bauingenieure, die ihr Â'- 
beHsscmoster-69 im Sowchos „$a- 
rja". Gebiet Zellnograd, bestanden 
haben, (von links) — Tanja Bclaja, 
Vitali Grigorjew, Lussja Maput, Boris 
Tokmakow und Soja Sacharowa

Foto: Th. Esau 

he Studiehleislungen, gute Arbeit 
im Vorjahr und durch die Siqgo, dla 
er beim zentralen Sportfest der 
Neulandfahrer der Lomonossow-Uni­
versität in fast allen Kraffsportdiszi- 
plinen erkämpfte. In Marinowka lai- 
tot er eine der beiden Asphalfbri- 
gaden. Zu den Hauptaufgaben des 
Einsatzes meint er: „Eine Großgara­
ge, einen Kindergarten und 
16 000 m Asphaltdecke lür einen im

Entdecker des
Neulandplaneten“

Vorjahr begonnen Getreidelagor- 
platz wollen wir fertigstellen. Unser 
zweiter Platz im Wettbewerb des 
vergangenen Jahres ist ein guter 
Ausgangspunkt. Die Bedeutung un­
seres Einsatzes liegt in solchen Fak­
toren wie Erziehung zu Vorant- 
wortungsbewußfsein, Eigeninitiative, 
Mut, Disziplin und Kameradschaft 
sowie die Förderung des kulturellen 
und sportlichen Lebens im Dorf.“

jeder:

KURZ vor sieben Uhr ertönt dor 
Weckruf. Am Morgen des er­

sten Arbeitstages slohon Tolik und 
die Jungen seiner Brigade vor der 
verfallenen Asphalfbereitungsanlage, 
mit der sie Im vergangenen Jahr 
arbeiteten.

Schon in Moskau wußte 
Der Sowchos liefert jährlich __ _
20 000 Tonnen Getreide und braucht 
dafür dringend diesen Lagerplatz. 
Die Studenten müssen ihn außerhalb 
des Produktionsprogrammes der mit 
dem Straßenbau ausgclasielen Bau­
betriebe asphaltieren. Außerdem

Vietnam 
wird 
siegen!

Die Öffentlichkeit der Hauptstadt 
Kasachstans begeht den 24. Jahres­
tag der Ausrufung der Demokrati­
schen Republik Vietnam. Diesem 
denkwürdigen Datum war e.-ic 
Versammlung der Arbeiter, Inge­
nieure, Techniker und Angestellten 
der Alma-Ataer Fabrik der Teppich­
weber gewidmet.

Mit dem Referat „Frieden für 
Viefneml" traf der verantwortliche 
Sekretär des Kasachischen Komitees 
der Solidarität mit den Ländern Ali­
ens und Afrikas Sch. N. Tulemissow 
auf. 1

Dio Versammlungsteilnehmer nah­
men ein Grußschreiben an das viet­
namesische Komitee der Solidarität 
mit den Völkern Asiens und Afrikas 
an. Darin heißt es; „Wir fordern 
unverzügliche Einstel I u n g dos 
schmutzigen Krieges in Vietnam, 
den Abzug der amerikanischen 
Truppen aus Südvietnam und die 
Einräumung dem vietnamesischen 
Volk dos Rechts, über seine inneren 
Angelegenheiten selbst zu entschei­
den. Wir sind überzeugt, daß dor 
Tag nicht mehr (ern Ist, da Vietnam 
ein einheitlicher, freier, unabhängi­
ger und blühender Staat wird."

(KasTAG) 

kehrsbedingungen so teuer, daß das 
bei relativ kleinen Projekten wie 
o asam Platz nicht ökonomisch wâ-

Noch vor Sonnanaufgang haften 

nächtlicher Kühle erstarrte brüchige 
Bitumen mit Alten aus einer Grube 
am Bahndamm gehackt und mH ei­
nem Kipper zum Asphalfkomple« 
transportiert, wo es sich schon un­
ter don ersten Sonnenstrahlen in 
eine zähflüssige, klebrige schwarze 
Masse verwandelt. In die rotglü­
hend heißen Wannen wird Sand go- 

mit Spaten an zweieinhalb Meter 
langen Metallslielen, rühren die 
„Asphaltköche" den Sand, um d.e 
Trocknung zu beschleunigen.

Zur brennenden Hitze kommt der 

beißende Wasserdampf, unter den 
sich stechende Schwcfeldämpfe mi­
schen, wenn Sand und kochendes Bi­
tumen zur Asphallmischung ver­
rührt und anschließend mit der 
Schaufel auf den Kipper geladen 
werden. Auf einer Kiesschicht wird 
die Ladung abgekippl, ausgobreitot 
und gewalzt. So arbeitet man Wo­
che um Woche, gebräunt von der 
Sonne und schwarz verrußt, wenn 
bei ungünstiger Windrichtung der 
Qualm der Asphallessen herüber- 
schlägt.

In einer Pause wischt sich der Bri­
gadier die dünne Salzschicht von 
der Stirn, dio der Schweiß zurück­
gelassen hat, und sagt: „Dio Arbeit 
ist auf unseren Baustellen im Dorf 
schwer. Unsere Abteilung hat be­
schlossen, zehn Stunden täglich zu 
arbeiten. Das ist viel. Die tägliche 
Anstrengung verlangt natürlich eine 
gute Einteilung der Kräfte."

„Ihr könnt euch auch am Schwar­
zen Meer oder anderswo erho­
len. Warum fahrt ihr ins Neuland!'*

Guten Tag
Dem 50. Jahrestag der sowjeti­

schen Filmkunst ist das Festival 
„Guten Tag, Schule!" gewidmet, das 
zum Beginn des neuen Schüljahres 
anberaumt wurde. Während seiner 
feierlichen Eröffnung, die im Mos­
kauer Lichtspielhaus „Mir" statt­
fand. wurde der neue Spielfilm 
„Mein Papa ist Kapitän“ vorge­
führt.

Diesen Film drehte der Regis­
seur Wladimir Bytschkow in 
M.-Gorki-Studio. Tn diesen Tagen 
wird auch der neue tschechoslowa­
kische Film des Barrandow-Stu-

Deutschlehrer 
lernten

Drei Wochen dauerte In Aktju- 
binsk am Institut für Lehrerfortbil­
dung ein Lehrgang für Deutschleh­
rer des Gebiets. Gründlich wurde 
über Erfolge und Mängel im 
Deutschunterricht In den 5. Klassen 
diskutiert, wurden Anleitungen für 
die Arbeit nach dem neuen Lehr­
buch für die 6. Klasse gegeben.

Die Hochschullehrerin L. I. Lap­
tewa erzählte viel von den Ländern, 
dessen Sprache wir erlernen und 
die sic bereist hat. Die Lehrer aus 
der Stadt vermittelten ihre Erfah­
rungen In der Außerunterrichts- 
arbeit. Es ist erfreulich, daß wir 
im Gebiet und gerade auf dem Lan-

„Des Neuland ist Erholung, ein 
Ausgleich zur vorwiegend geistigen 
Arbeit an der Universität. Ein Urlaub 
hinterläßt nicht so nachhaltige Ein­
drücke wie dieser Einsatz. Die Ar­
beit wird gewürdigt. Man braucht 
uns. Von Jahr zu Jahr spürt man den 
wirtschaftlichen und sozialen Auf­
stieg in Kasachstan. Wir können sa­
gen, daran mHgowirkt zu haben.

lutionäro Geist
Jugend."

shidentischen

DIE Freizeitbeschäftigung 
seifig. Häufig onoer

SportweHkämpfe erst mit 
ehender Dunkelhe.t, und Enthusiasten

dio

Gesang am Lagerfeuer. An Sonnta­
gen und nach Feierabend führt 
manche Fahrt nach Marinowka und 
in andere Orte zu Sportwettkämp­
fen und KulturveranstaHungen. Gä­
ste sind Kasachen, Deutsche, Rus­
sen, Ukrainer und andere Nationali­
täten, die seit den fünfziger Jah­
ren die Projekte der Neulandgewin­
nung verwirklichen. Eine große in­
ternationale Familie, so nennen sie 
»ich selbst. Einer von ihnen ist Alex­
ander OH, Hauptbuchhalter im 
Sowchos. Er sagt: „Die Einsätze der 
Studenten sind für uns eine bedeu­
tende Unterstützung. Sie arbeiten 
nicht nur, sondern interessieren sich 
auch für die revolutionäre Geschich­
te unseres Dorfes, bringen Kultur­
programme. Vorträge und veranstal­
ten Sportfeste. So werden diese 
Sommermonate auch für Ortsbewoh­
ner zu einem besonderen Ereignis."

Beim zentralen Sportfest nimmt 
Valeri, Kommandeur der Chemiker­
abteilung, die Wanderfahne de» 
Siegers bei der Zwischenauswertung 
des Wettbewerbs entgegen. Seine 
Kommilitonen werfen ihn begeistert 
in die Höhe. Die Chemiker bleiben, 
die beste Abteilung: Den Kinder­
garten und die Garage stellen sie 
im Rohbau fertig, und mH 16 700 m’ 
Asphalt überbieten sie ihr eigenes 
Ziel um 700 m'.

(„Woche »post")

Schule!
dios „Auf Zizkas Kampfwagen" 
in vielen Kinos. Kulturpalästen und 
Parks vorgeführt

In den Festivaltagen werden die 
Schüler sich auch die besten sc- 
wjetischen Filme der vergangenen 
Jahre ansehen, schöpferische Fe- 
chenschaftsabende der Studios für 
Kinder- und Jugendfilme besuchen.

Am 1- September wird man in 
den Lichtspielhäusern der Haupt­
stadt ein traditionelles Filmfest 
durchführen, das dem Tag des 
Abc-Schützen gewidmet sein wird.

(TASS)

de so gute Lehrkräfte wie Eni 
Augsburger. Emma Gerwig. Ach- 
met Nurmanow. L«da K^r- 
schibajewa u. a. haben. Angeregt 
durch Vorlesungen und praktische 
Unterweisungen, wie man techni­
sche Mittel im Deutschunterricht 
anwendet, kauften die Dorflehrer 
die eben eingetroffenen Schallplat­
ten und Filme zu den neuen Lehr­
büchern.

Ich möchte allen Teilnehmern des 
Lehrgangs, meinen Kollegen, recht 
viel Erfolg im neuen Schuljahr 
wünschen.

Elsa HERMANN 
Aktjublnsk

Zur Frage der Sprachsituation

Russische Einflüsse in den deutschen 
Mundarten des Uralgebiets

In Moskau fand die VI. Arbeitstagung der sowjetischen sprachwlsscn- 
»cheftllchen Germanistik statt, an der der Leiter des Lehrstuhls lür deutsche 
Sprache an der Baschkirischen Staatlichen Universität, Dosent Heinrich KLAS­
SEN teilnahm. Er hat uns sein Referat, das er auf der Tagung las, gesandt mit 
der Bitte, es zu veröffentlichen. Er hohl aul Stellungnahme von Sprach­
lehrern und aul Behandlung dieser Fraga Im Hinblick auf den mutiersprach­
lichen Deutschunterricht. Wir bringen nachfolgend das Referat und erwar­
ten Äußerungen unserer Leser.

In der Sowjetunion vollzieht sich 
ein historischer Prozeß, der als 
Aufblühen und Annäherung der so­
zialistischen Nationen bezeichnet 
wird. In diesem Wandel lallt den 
Sprachen eine große Bedeutung zu. 
Viele Völker, wie die Baschkiren, 
haben erst durch die Große Okto­
berrevolution ihr Schrifttum be­
kommen, und die nationale Kultur 
erfreut sich jetzt eines nie dagowe- 
sonen Aufschwungs. Dio nationalen 
Kulturen bereichern •einander wie 
auch die Sprachen. • Die russische 
Sprache ist in diesem Prozeß die 
Vermittlerin zwischen den Völkern, 
und jeder Sowjetbürger, ungeachtet 
seiner Nationalität, ist beslrebl, die­
se Sprache möglichst gut zu be­
herrschen. Russisch Ist für viele 
Menschen zur zweiten Mutterspra- 
ehe geworden, Mehr als die Hälfte 
der sowjetischen Bevölkerung ist 
eigentlich zweisprachig.

In meiner heutigen Mitteilung 
handelt es sich um die Frage der 
Wechselwirkung zwischen der rus»- 
sehen Sprache und der niederdeut­
schen Mundart, die wir als Sprachin­
seln Im Uralgebief vorfinden,

Im Uralgebief, westlich von Oren­
burg und Ufa, siedelten sich Ende 
des 19. Jahrhunderts deutsche Ba t« 
ern aus der Ukraine fln, Sie sprachen 
eine plattdeutsche (niederdeutsche) 
Mundart. In diesen Sprachinseln hal 
sich folgende Situation gebildet: 
Plattdeutsch Ist Verkehrssprache der 
allen Generation und dor Vorschul­
kinder: die millloro Generation 
spricht den Dia'ckl mit Einflechtung 
vieler russischer Wörter, für sie sind 
Mundart und Russisch gleichberech­
tigte Verkehrssprachen; die Schul­
kinder sprechen zu Hause Munda.t, 
In der Schule russisch, untereinander 
wird ausschließlich Mundart gespro­
chen. Die deutsche Hochsprache 

können die Menschen sprechen, die 
einstmals deutsche Schulen besucht 
haben. Die Hochsprache wird freilich 
mit stark mundartlich gefärbter Aus­
sprache gesprochen und nur dann, 
wenn dor Gesprächspartner weder 
Dialekt noch russisch sprechen kann. 
Dio junge und mittlere Goneraton 
spricht in dor Regol akzentfrei rus­
sisch.

In einigen Familien sprechen d'o 
Ellern in dor Mundart, die Kinder 
russisch, obwohl diese die Mundart 
Eut verstehen und auch sprechen 

önnon. In dor letzten Zoll hilft 
man immer mehr Mischehen an. D o 
Verkehrssprache Ist In diesem FaH 
Russisch, unabhängig davon, wel­
che Ehehälfte Ins Dorf hinoingehei-■ 
ratet hal und zu welcher Nationali­
tät sie gehört. Dio Kinder aber haben 
bald die Mundart „heraus" und 
sprechen dann miteinander In dor 
„Fremdsprache".

Boi der heutigen Lago dor Dinge 
steht die Mundart naturgemäß unter 
einem sehr starken Einfluß dor allge­
mein gebräuchlichen russischen 
Hochsprache, die deutsche Hoch- 
spräche dagegen hal ihren Einfluß 
so gut wie eingobüßl. Dieser Ein­
fluß tritt am stärksten im Wortschatz 

zutage. Dio Analyse der Tonbandauf­
nahmen hat ergeben, daß die größte 
Zahl dor Entlehnungen auf Sub­
stantive fällt (61 Prozent), dann kom­
men Adverbien (14 Prozent), darauf 
folgen Adjektive (11 Prozent), fer­
ner haben wir Verben (5,9 Prozent), 
etwas geringer Ist die Zahl der 
Wortverbindungen (5,4 Prozent), 
zuletzt gibt es Präpositionen (1,7 
Prozent). Von allen in der Rede ver­
kommenden russischen Wörtern sind 
25,8 Prozent feste Entlohnungen, 
d, h. Wörter, die sich voll und ganz 
den lautlichen und grammatischen 
Gesetzen dos niederdeutschen D'a- 
lekls fügen, allgemein verständlich 
und gebräuchlich sind, Sie kommen 
auch in dor Rodo dor Monolinquon 
(also Menschen, dlo nur die betref­
fende ^Aundart bzw. Sprache ken­
nen) vor, was durch Abfragen be­
stätigt wurde. Bedeutend größer ist 
die Zahl dor okkasionellen (gele­
gentlichen) Entlohnungen; diese Kom­
men In dor Rodo der Zweisprachigen 
vor, die meisten Wörter haben 
deutsche Entsprechungen, sind aber 
noch nicht assimiliert. Man spricht 
beim Verkehr mit anderssprachigen 
Völkern russisch, das russische Wort 
liegt auf dor Zunge, das deutsche 

dagegen ist Im Moment der Rede 
entfallen oder entspricht nicht ganz 
dem Inhalt. Wenn man z. B. noch 
vor etwa dreißig Jahren hören konn­
te, daß dor Bauer vom „dinjon" und 
vom „most” sprach, so hört man heu­
te „udobräie, „udobrenjo" oder 
„nawos" (Mist). Nicht sollen ver­
bessern sich die Sprechenden selbst, 
sobald sie merken, daß man das 
deutsche Wort haben will oder viel­
leicht noch jemand dabei ist, dor 
für die Sprachpflege sorgt. So er­
zählt Frau Unruh: „Em Klub wer» 
veol sriotjoli" und fügt sofort hinzu 
„toljiljasch" (Zuschauer); oder Fr.,u 
Harder verbessert das Wort „poku- 
patjeli" auf „tjeporsch" (Käufer, 
Kunden). Manche Wörter, die noch 
vor kurzem gang und gäbe waren, 
will man jetzt gar nicht mehr ver­
wenden: „chlopok" statt „boumwoll" 
(Baumwolle); „horoch" statt „Galt" 
(Erbse); „smorodina" stall „ohlbas- 
som" (Johannisbeeren) u. a. m.

Dlo Anzahl dor Entlohnungen (be­
sonders der gelegentlichen) hängt 
vom Beruf der Sprechondon, von sei­
nen früheren Lebonsbedingungen ab, 
d. h. ob dor Sprecher in andersspra­
chiger Umgebung in dor Stadl ge­
lebt hat, auch vom Aller, jedoch ist 
es nicht ausschlaggebend, Um bloß 
einige Beispiele zu nennen. Do’ 
siebzigjährige Gärtner H. Wall ist 
in seinem Leben viel horumgekom- 
meni liest beständig russische Fach­
literatur, hal oll Gelegenheit, russisch 
zu sprechen, und daher konnten wir 
in seiner Rodo (15 Minuten) 35 Ent­
lehnungen fixieren. Die fünlund- 
sochzigjährige Rentnerin 5. Isaak 
hat ihr Leben im Heimatdorf ver­
bracht und eine deutsche Schule be­

sucht; In ihrer Erzählung kommt ein 
einziges entlehntes Wort vor — ,sa- 
wod" (Werk). Die zweiunddreißig- 
jährige Rechenführerin A. Unruh 
flicht auf Schritt und Tritt russische 
Wörter ein, die fünfunddreißigjäh­
rige Kolchosbäuerin H. Unger ge­
braucht in Ihrer Erzählung über das 
Hochzeifszeremoniell kein einziges 
Lehnwort.

Wir haben fostslellen können, 
daß die Frauen im Durchschnitt we­
niger russische Wörter verwenden, 
weil sie weniger Umgang mit Russen 
hatten, ausschließlich deutsche Zei­
tungen lesen und die deutsche Hoch­
sprache besser beherrschen. Nicht 
zuletzt spielt auch das Gesprächs­
thema eine Rolle. Dor Rentner P. 
Unruh erzählt über die Ernteoinbrm- 
gung In aller Zelt und kommt daboi 
fast ohne russische Lohnwörter aus; 
in seiner Erzählung über das Dortle­
ben von 1917 bis zur Jetztzeit kom­
men 26 entlehnte Wörter vor. Ein 
zweites Beispiel: Die »welundfü.it- 
zigjährigo Hausfrau K. Martens er­
zählt über alte Sitten und Bräuche, 
ohne Entlehnungen zu verwenden, 
sobald sie aber zur Hochzeit von 
heute übergeht, heißt es „borseht'" 
(Kohlsuppe), „solenljo" (Fisch­
oder Fleischspeise mit Sauerkraut 
und eingelegten Gurken), „sakuska“ 
(Imbiß), „Swidetjolstwo.. (Trauchem), 
„Partorch” (Parloileilor) u. a. De 
Schuljungen Janzen und Zerf spre­
chen von „welscher" (Abendveran­
staltung), „pjessa" (Theaterstück), 
„basnja" (Fabel).

Der höchste Anteil dor Lehnwör­
ter befrlllt den Sprachgebrauch des 
öffentlichen Verkehrs, wo die Unzu­
länglichkeiten des mundartlichen 
Wortschatzes, dor in seiner Entwick­

lung zurückgeblieben ist, die Über­
nahme russischer Wörter erfordert ch 
machen.

Es ist unmöglich, hier aut 
alle Erscheinungen in der Wech­
selwirkung zweier Sprachen en« 
zugehen. Es sei lediglich darauf 
hingewiesen, daß dor Einfluß 
des Russischen sich auch in anderen 
Teilsystemen dor Mundart erkennen 
läßt, z. B. bei der Veränderung oar 
verbalen Rektion nach dem russi­
schen Vorbild oder bei der überwie­
genden Verwendung der Präterlfal- 
formen zur Bezeichnung der Vergan­
genheit.

Abschließend sei noch gesagt, 
daß man In der Geschichte der 
Menschheit verschiedene Formen und 
Wege der Entwicklung und Wech­
selwirkung von Sprachen beobach­
ten kann. Es ist für uns von großer 
Wichtigkeit, leslzustellen, welche et­
waigen Wege der weiteren Ent­
wicklung die Sprachen gehen wer­
den. Was die schriftlosen Sprachen 
(Mundarten) betrifft, zu denen auch 
die deutschen Dialekte gehören, so 
ist it>r Schicksal vorausbestimmt: de 
Träger dieser Dialekte gehen all­
mählich und freiwillig zur russischen 
Sprache über, denn die deutsenon 
Mundarten können In der gegenwär­
tigen Situation nicht mehr els voll­
wertiges Verständigungsmittel die­
nen. Letzten Endes wird keine Misch­
sprache entstehen, keine dritte, neue 
Sprache, wie einige Sprachforscher 
meinen, sondern die Mundarten wor­
den allmählich durch Hochsprachen 
ersetzt; In unserem Fall Ist es die 
russische Hochsprache.

Selle 2 = • FREUNDSCHAFT • • 30. AUGUST 1M9



Pjotr Pawlowitsch Jerschow
(ZUM 10 0. GEDENKTAG)

Dar' Autor dex weltbekannten 
ruiiiichen Märchenpooms „D« i 
Höckerpfordchon" Pjotr Pawlowilich 
Jerschow wurde am 6. März 1815 im 
sibirixchen Dorf Besrukowa in der 
Familie eines Beamten geboren. Sei­
ne Pflegerin war die Kindorwär'e- 
rin Maria Noprjachina, deren poeti­
sche Märchen auf den künftigen 
Dichter einen großen Einfluß aus­
übten.

Pefja war vier Jahre alt, als die 
Familie Jerschow nach Potropaw- 
lowsk übersiedelte. Hier,, am Ulor 
des stillen Ischim, kreuzten sich die 
Handelswege aus dem Westen und 
Osten, aus dem Norden und Süden.

Fast das ganze Jahr hindurch wur­
de in Petropawlowsk ein reger Han­
delsverkehr betrieben. Aus der 
Steppe trafen Kamolkarawanen mit 
Gewürzen aus Indien, bucharischen 
Teppichen, Kaschmirsehals, persi­
schem Türkis ein. Die Nomaden 
trieben aus den Koktschofawer Wei­
ten Horden von Steppenplerden, 
Rindvieh und Schafen herbei. Aus 
fernem Gebirge brachten die Kauf­
leute bunte Felle von Schneeleo­
parden, die Balchascher verkauften 
gestreifte Tigerfelle, die Kurgaldshi- 
ner boten den Kaufleuten aus dem 
Norden rosafarbene Federn der selt­
samen Flamingo-Vögel an. Aus 
Taschkent und Fergana brachte man 
süße Früchte. Alles das machte auf 
den jungen Pefja einen großen Ein­
druck, besonders aber gefielen ihm 
die Pferde. Er konnte stundenlang 
zusehen, wenn man einen nicht zu- 
geriHenen Renner herausführfe und 
ihn beritt.

Das Höckerpferdchen
Das Märchen 
beginnt

Hinter Bergen, Wäldern, Meeren, 
irgendwo im Ungefähren, 
aber noch auf dieser Welf, 
lebte einst ein alter Bauer, 
der sich mit drei Söhnen sauer 
mühte auf dem kargen Feld. 
War der älteste kein Tropf mehr, 
ging’s dem zweiten bunt im Kopf her, 
war der jüngste noch ganz dumm. 
Wenn die Erntezeit herum, 
sah man mit beladnem Karren 
alle drei zur Hauptstadt fahren.
Hatten sie mit viel Geschick 
ihren Weizen dort verhandelt, 
schlecht und recht in Geld verwandelt, 
kehrten sie ins Dorf zurück.
Eines Tages, welch ein Sehrecken, 
mußten plötzlich sie entdecken: 
ganz zerstampft im Feld umher 
lag der Weizen kreuz und quer. 
Niemals hat so bittre Not 
unsern Bäuerlein gedroht.
Sannen lange hin und her, 
wie der Feind zu fassen wär, 
und entschieden sich dafür, 
wechselnd nachts auf Wacht zu gehe 
wacker ihm zu widerstehen, 
ob es Teufel oder Tier.

Als die Dämmrung fiel hernieder, 
schlummernd lagen Hof und Hous, 
zog der älteste der Brüder 
kühn mit Axt und Forke aus. 
Doch dio Nacht war schwarz und greulich, 
Furcht erfaßte ihn abscheulich, 
zitternd kroch er, müd' wie Blei, 
tief in einon Haufen Heu.
Als der Morgen endlich tagte, 
heimlich er hervor sich wagte, 
übergoß mit Wasser sich, 
pocht ans Häuschen fürchterlich: 
„He, ihr Schnarcher, aufgemachf, 
hab' gewacht die ganze Nacht, 
plötzlich kam ein Regenguß, 
bin durchnäßt von Kopf bis Fuß." — 
Eh’ noch Schloß und Riegel sprangen, 
sie mit Fragen in ihn drangen: 
„Hast du Ihn erwischt, gefangen?" — 
Schlug das Kreuz dor Wächter schweigend, 
sich nach rechts und links verneigend, 
schluckte, hustete und sprach: 
..Ach, das war ein Ungemachl
Rogen strömte, zum Ersaufen. 
Bin die ganze Nacht gelaufen, 
doch so sehr ich ihn auch suchte, 
muckste sich nicht der Verfluchte. 
Nein, es war kein rechter Spaß, 
Hemd und Hos’ nur würden naß." — 
Sprach der Vater stolz, gewichtig: 
„Bist ein Prachtkerl, tüchtig, tüchtig, 
ja, das nenn' ich Holdenmutl 
Hast qed ient mir treu und gut, 
hast, Danilo, diese Nacht 
keine Schande mir gemacht." 
Wieder sank die Nacht hernieder, 
als dor mittlere der Brüder

Jubiläum des Zellnograder
Schriftstellers

Gestern fand in Zelinograd die 
Ehrung eines der ältesten Schrift­
steller Kasachstans Alexander Ab­
ramowitsch Dubowitzki statt. Ver­
treter der Öffentlichkeit der Stadt 
versammelten sich im Konferenz­
saal des Stadtparteikomitees, um 
ihn zu seinem 70. Geburtstag und 
seiner 40jährigen schöpferischen 
Tätigkeit zu beglückwünschen. Die 
Literaturfreunde schätzen den 
Schriftsteller A. A. Dubowitzki 
nicht nur als einen Autor von Wer­
ken über Helden des Bürgerkrieges, 
des sozialistischen Aufbaus und 
des Großen Vaterländischen Krie­

Ein Augurtnbend

1821 übersiedelte die Familie 
Jerschow nach Omsk. Hier lornlo Pe­
fja das Araklschejew-Rogime ken­
nen, war Augenzeuge der grausa­
men Bestrafung der Soldaten durch 
Spießrutenlaufen.

Bald mußten die Jerschows wieder 
wandern. Diesmal war der neue 
Wohnort dos nördliche Städtchen 
Berjosowo, der Verbannungsort 
Menschikows. Aus den Erzählungen 
der Sträflinge und der Lciboigur.on 
erfuhr der junge Jerschow die Wahr­
heit über Jormak als Befreier und er­
ster Statthalter Sibiriens, über den 
Bauernaufstand gegen die Leibei­
genschaft unter der Leitung von ?u- 
gafschow.

Von 1825 bis zur Beendigung dos 
Tobolsker Gymnasiums lobte t’jolr 
Jerschow bei seinem Onkel -Piljon- 
kow.

Hier, in Tobolsk, schloß dor junge 
Pjolr enge Freundschaft mit dem 
aus Moskau nach Sibirien verbann­
ten Komponisten Aljabjew, der ihn 
als orslor mit den Werken Puschkins 
bekannt mechlo und ihn, über den 
Kampf dor Dokabriston und ihr 
Schicksal aufklärto.

Ein weiterer naher Freund Pjolr 
Jerschows wurde dor Geschicltfs- 
schreibor, Schriftsfeiler, Gelehrte und 
Pädagoge Pjotr Andrejewitsch 
Slowzow. Von ihm erfuhr der Junge 
vieles über die unerschöpflichen 
Reichlümor Sibiriens und über den 
Befreiungskampf des unterdrücken 
Volkes.

Geschehenes und Gehörtes, Er­
dachtes und Erkanntes, Träumo und 
Wirklichkeit, Märchen und Wahrheit

vermischten sich zu einem einzigen 
Strom, riofon neue, früher unbekann­
te Wünsche hervor. In Jerschow 
wurde dor Wunsch wach, eilos 
ondors, alles so zu machen, daß die 
bösen Gutsherren, die listigen Be­
amten, dio niederträchtigen Zaren 
vorschwinden, daß es den Menschen 
immer gut gehe.

In seinen frühen Gedichten ver­
suchte Jerschow, historische Ereignis­
se zu schildern, In „Swjatoslaws 
Tod" und in „Jermaks Tod" Ist dor 
künftige Autor des „Höckorpford- 
chons", dor Dichtungen „Russisches 
Lied", „Suworow und der Stations­
vorsteher", „Foma, der Schmied", 
dor Erzählungen .„Hcrbsfabondo1' 
noch nicht zu spüren.

1831 bozog Pjolr Jerschow o'io 
philosophisch-juristische Fakultät der 
Petersburger Universität. Einos Ta­
ges überreichte er, für allo unerwar­
tet, Pjotr Aloxandrowifsch Pletirjow, 
einem feinon Kennor der Dichtkunst 
und nahen Freund Puschkins, ein 
Heft mit dem Märchen in Versen— 
„Das HöckorpJordchen".

Das Märchen war wundorbail 
Plclnjow verzichtete ihm zuliebe 
auf seine Profossorwürde und las 
den Studenten anstatt eines Vortrags 
das Märchen des Sibiriers vor. Selbst 
Puschkin war, nachdem er cs gelesen 
halte, von dem Märchen entzückt 
und sagte, daß er jetzt diese Ar! 
Dichtung sein lassen könne.

Der demokratische Inhalt, die Dy­
namik des Sujets, dio Leichtigkeit 
der Verse, die scharfen satirischen 
Einzelheiten in der Schilderung des 

(A U S Z Ü G E)
fort mit Axt und Forke schlich. 
Doch es stürmte fürchterlich. 
Gruseln packt den sonst so Kecken, 
lief, sich schleunigst zu verstecken. 
Hinter Nachbars Bretterzaun 
wachte er voll Angst und Grau’n. 
Bei der ersten Morgenröte 
sprang er kühn hervor und krähte: 
„He, ihr Brüder, aufgewachfl 
Puhl Das war mir eine Nachfl 
Pfiff dor Wind mir um die Ohren, 
bis zum Bauch bin ich erfrorenl" 
War dio Tür kaum aufgegangon, 
lauf die Brüder in ihn drangen: 
„Hast du ihn orwischf, gefangen!" t- 
Schlug das Kreuz der Wächter schweigend, 
sich nach rechts und links verneigend, 
sprach er schlotternd und verlegen: 
„Lief herum auf Weg und Stögen 
bis zum Morgen; doch mich fror, 
daß ich fast don Mut verlor.
Bis ans Herz griff mir dio Kälte, 
daß mir’s fast die Lust vergällte, 
doch ich wapkto nicht vom Fleck, 
und so blieb* der Unhold weg." — 
Sprach der Vater: „Gut, Gawrilo, 
bist ein Prachtkerl, wie Danllol" —

Als die dritte Nacht brach an, 
war der jüngste Bruder dran, 
Doch dor kümmert sich nicht drum, 
suhlt sich auf'dem Ofen 'rum, 
singt, als stecke er am Spieß: 
„Oh, Ihr Äuglein, wundersüßl" — 
Seine Brüder baten, flehten, 
doch die Wache anzutreten, 
schalten, drohten, laut und leiser. 
„Schimpft nur", dacht* er, „schimpft euch heiser!" 
Wanja kam nicht aus der Ruhe, 
Wanja rührt' sich nicht vom Fleck.
Erst als Vater Bast für Schuhe, 
Erbsen, Bohnen mit viel Speck 
ihm zu geben fest versprach, 
gab er widerstrebend nach, 
Und er stieg vom Ofensifze, 
stülpte auf dio Pudelmütze, 
In den Kittel eine Scheibe 
Brot schob er zum Zeitvertreibe 
und ging in die Nacht hinaus. 
Eben trat der Mond heraus. 
Wanja, weithin in die Ferne, 
unter Sträuchern sitzend, schaut er, 
schweigend an dem Brote kauf er, 
zählt am Himmolsrund die Sterne.

Plötzlich war es ihm, als hört* 
wiehern er im Feld ein Pferd... 
Vorwärts schleicht er tief gebückt, 
und im Mondschein er erblickt 
eine Stufe weiß wie Schnee. 
Ringgeschmückf die goldno Mähne, 
bis zur Erde wallt die Strähne 
ihres Schweifs. „Ho", ruft er „stehl 
Wer erlaubt dir, hier zu grasen! 
He, mit mir ist nicht zu spaßen, 
spring dir gleich mal auf don Rücken, 
werd' dich an den Ohron zwicken, 
Spitzbub dul" — Gosagl, geschehn. 
Eh' das Roß cs sich versöhn, 
saß mit einem jähen Satze 
Wanjuschka wio eine Katze

ges, sondern auch als einen fein­
fühligen Erzieher des literarischen

’ Nachwuchses, als einen iinenniidli- 
chcn Förderer der Literoturbcwc- j 
gung In Kasachstan ein.

Während der Festsitzung wur­
den viele warme Worte über den 
Jubilar geäußert. Im Nnmen des 
Kollektivs der Redaktion der Ke- 
publikzcitung „Freundschaft" und 
ihrer Litcraturvereinigung beglück­
wünschte der Leiter der Literal'T- 
abtellung Leo Marx den Jubdnr 
und wünschte ihm die beste Ge 
sundhelt und neue Kraft zum 
Schaden neuer künstlerischer Wer­
ke.

Linolschnitt: W. Manjja

Zaren, der Beamten und dor Kauf­
mannschaft sicherten dem Märchen 
Jerschows große Beliebtheit unter 
den Lesern, obwohl es von der Zen­
sur verfolgt wurde und erst 1S56 
ganz erschien. Der Hauptheld ist 
der kluge, ehrliche, aufrechte Iwa- 
nuschka, der dio Weisheit und die 
Kraft des Volkes in sich verkörpert.

Fast alle handelnden Personen 
dieses Märchens sind reelle Men­
schen, viele ihrer Handlungen las­
sen sich in historischen Quollen 
nachwclson. Und trotzdem ist dos 
Märchen nicht einfach eine Ge- 
schichfschronik.*Dio Tatsachen dienen 
hier nur als Pfeiler einer Brücke, die 
zwei Ufer vereinigt: an dem einen 
Hegt die Vergangenheit, an dem 
anderen — dio Gegenwart. Soin 
Realismus zeugt vor allem von der 
Schaffung eines wahren künstleri­
schen Werkes, nicht aber von einer 
bloßen Nachahmung, wie das die 
bürgerlichen Kritiker nachzuweison 
suchen. In seinem Märchen schil­
dert der junge Jerschow nicht nur 
das beim Volk abgelauschfe Sehnen 
und Hoff,en, sondern bringt auch in 
gewissem Maße sein Einverständnis 
mit ihm zum Ausdruck. Das Mërcnon 
„Das Höckorpferdchen" steht in 
engem Zusammenhang mit den Mär­
chen Puschkins. Aber es ist wie­
derum keine bloße Nachahmung. 
Puschkin drang als erster in die Le­
bensquelle der russischen . Volks­
dichtung ein und erschloß sie für d’O 
Schriftsteller seiner Zeit. Jerschow 
nützte diese Entdeckung schöpfe­
risch aus und schuf sein eigenes,

originelles Werk, voll sozialen Sinns, 
optimistisch seiner Idee und volks­
tümlich seinem Wesen nach.

Von 1836 bis zu seinem Tode am 
30. August 1869 lebte Pjotr Pawlo­
witsch Jerschow in Tobolsk. Er war 
Lehrer, Inspektor, Direktor des 
Gymnasiums, nahm aktiven Anteil

am kulturellen und öffentlichen Le­
ben in Sibirien.

Sein Märchen „Das Höckerpferd­
chen" findet Anklang in den Herzen 
der Menschen auch an der Schwel­
le des XXL Jahrhunderts, obwohl es 
vor mehr als hundert Jahren er­
schienen ist.

rittlings ihm schon hinten auf. 
Sprang dio Stute an zum Lauf, 
warf den Kopf wie eine Schlange 
rückwärts, wo wie eine Zange 
Wanja fest sich hielt am Schwanz, 
schwankend auf und ab im Tanz, 
mit der Nas’ am Hinterteil. 
Plötzlich aber wie ein Pfeil 
schoß das Roß quer durch die Felder, 
galoppierte durch die Wälder, 
Gräben, Bäche überspringend, 
über Borg und Tal sich schwingend. 
Schnaubend bäumt sich's mit erneuter 
Wut, um seinen kecken Reiter 
abzuwerfen in den Bach.
Wanja aber gab nicht nach.

Schließlich sprach es zu dem Knaben: 
„Wer so fest sitzt, soll mich haben. 
Müde bin ieh, kleiner Mann, 
zeig mir, wo ich ausruhn kann. 
Pfleg mich, doch beim Hahnenschrei 
dreimal laß mich morgens frei, 
brauch' zum Frühstück Weizenähren, 
will am dritten Tag gebären 
muntre Fohlen dir, ein Paar, 
Fohlen, die so wunderbar, 
die so unbeschreiblich schön, 
wie die Welt sie nie gesehn. 
Und dazu gebär' ich dir 
noch ein Pferd, ein Wundertier, 
das man wohl bestaunen muß. 
’s Ist nicht größer als drei Fuß, 
mit zwei Höckern wlrd's geboren 
und zwei ellenlangen Ohren. 
Magst verhandeln wohl die beiden, 
darfst vom dritten nie dich scheiden. 
Gib's für Hut noeh Gurt nicht her, 
sei’n sie auch von Golda schwor. 
Gib's auch nicht zum Zeitvertreib 
für ein schwarzgelocktes Welbl 
Wo im Leben du allein, 
wird es dein Gefährte sein, 
Frost im Winter von dir wenden, 
dir im Sommer Schatten spenden! 
Nie wird Hunger, Durst dich quälen, 
Brot und Mot wird dir nicht fehlenl 
Mich vergiß, Ich kann allein 
froh nur in dor Freiheit sein."

Wanja schien das nicht verkehrt, 
hurtig führte er das Pferd 
in ein Hirtenhaus zur Rast 
und verschloß die Tür mit Bast. 
Gegen Morgen aber ging 
or ins Dorf zurück und fing 
laut das Lied zu singen an: 
„An die Presnja kam ein Menn.«*

Iwans Bad 
in kochenden 
Kesseln

Wanja bis zum Morgen schlief, 
wieherte das Pferd und rief: 
„Wanja, Zeit Isl's, aufzustehn 
und getrost ans Werk zu gehnl"

Wanja kratzt sich hinferm Ohr, 
rockte sich, sprach noch zuvor 
ein Gebot, empfahl sich Gott, 
schritt zum Hof wie aufs Schafott. 
Alles stand schon dort bereit, 
Kutscher, Köche saßen breit 
um die Kessel 'rum in Kreise, 
Die Lakaien lachten leise 
über Wanja voller Hohn, 
denn die Kessel kochten schon. 
Aber diese Ungeheuer 
schürten stärker noch das Feuer.

Unterdes erschienen war 
auf der Treppe auch der Zar. 
Listig strich er sieh den Bart. 
Ihm zur Seife, wie erstarrt, 
sah man die Prinzessin stehn, 
um dem Waghals zuzusehn. 
„Nun mal schnell die Hosen 'runter, 
und ins Bad gesprungen munterl" 
rief der Zar dem Burschen zu. 
Wanja streift in Seelenruh 
alles ab und wirft es fort, 
sagt dabei kein einz'ges Wort. 
Als die Schöne schamerfüllf 
plötzlich ihr Gesicht verhüllt, 
tritt er zu den Kesseln vor, 
schaut und kratzt sieh hinterm Ohr. 
Schrie der Zar: „Glo*z nicht so blöde! 
Spring, und keine Widerredei" 
Sprach Iwan: „Bevor ich sterbe, 
in den Kesseln hier verderbe, 
schick mein Pferd noch mal zu mir, 
Abschied nehmen möcht' ich hier!” 
Schien der Zar zu überlegen, 
schließlich brummt or: „Meinetwegen.“ 
Schweigend gab er einen Wink, 
und ein Diener führte flink 
Wanjas Pferdchen auf den Platz, 
sprang zurück mit schnellem Satz. 
Steht das Pferdchen stumm und steif, 
und dann schwankt es seinen Schweif.
Aus den Kesseln dampft und raucht es.« 
Plötzlich mit dem Maule tauehf es, 
in den Dampf und spritzt Iwan 
prustend, zischend, zweimal an. 
Als sein heller Pfiff erklang, 
Wanja kurz entschlossen sprang 
in die Kessel eins-twei-drei. 
Alle schrien: „Hei, hei, hell" 
Als er aus dem dritten stieg, 
sprachlos war das Volk und sehwleg, 
wie verzaubert, wie von Sinnen, 
denn ein Jüngling stand vor ihnen 
von so herrlicher Statur, 
wie's ihn gibt Im Märchen nur. 
Reich und prächtig angetan, 
neigte lächelnd sich Iwan 
vor der Schönen, und galant 
winkle er ihr mit der Hand.
„Gehfs denn zu mit rechten Dingen! 
Möglich isl's, sich zu verjüngen!" 
riefen alle. „Wunderbarl" 
Da bekreuzigt' sich der Zar, 
sah dio Feuerkessel glflhn, 
legte ab die Kleider kühn, 
wagte nicht, sich umzudrohn, 
sprang — und ward nicht mehr gesehn.

Nachdichtung von Martin Romane

(Aus: „Oorbunok, du Wundorpferdchen',x 
Berlin 1951)
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• UNTERHALTUNG • SPORT

Der Durst unseres Planeten Viktor WEBER

sich grundlegend, wenn es sich um 
die Industrie, die Landwirtschaft 
und die kommunalen Dienstleistun­
gen handelt

So erfordert zum Beispiel das 
Schmelzen von einer Tonne Stahl 
rund 1500 Kubikmeter Wasser. 
Noch mehr Wasser erfordert eine 
Tonne Gummi oder Nickel (I000 
Kubikmeter) und eine Tonne Ka­
pron-Kunstfaser (5 000 Kubikmeter). 
Große Ansprüche erhebt die Bodcn- 
bewässerung. So entfallen zum 
Beispiel auf jede Tonne Getreide 
500 Kubikmeter Wasser.

Die unerhört rasch anwachsende 
Industrie wird in den nächsten 
Jahrzehnten .soviel Wasser erfor­
dern. daß in den Flüssen kein 
Tröpfchen mehr übrig bleibt. Heute 
verbraucht die Industrie im europäi­
schen Teil der Sowjetunion rund 
200 Kubikkilometer Wasser, aber ge­
gen Ende des Jahrhunderts wird 
diese Menge wahrscheinlich 600 — 
700 Kubikkilometer erreichen. Das ist 
die ganze Menge des Wassers der 
Flüsse zusammen mit den Hoch­
wassern.

Drei hauptsächliche Wege zur 
Verhütung des großen Durstes for­
mulierte unlängst der Direktor des 
vor kurzem gebildeten Instituts für 
Wasserprobleme «er Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR, der 
Doktor der technischen Wissen­
schaften Alexander Wosnessenski.

Der erste besteht in der Regelung 
fast aller großen Flüsse im euro- 

ouaui reicneiL päischen Teil der Sowjetunion, das
Die größten und gierigsten Ver- heißt in der zeitmäßigen Verteilung

■ ----- ui- des Abflusses, der Beseitigung von
Schwankungen des Normalwasser- 
standes.

Der zweite Weg besteht in der 
Neuaufteilung des Abflusses auf 
dem Territorium, besonders dem 
europäischen. das heißt in der 
Überführung des Stroms aus einer 
Zone in eine andere, zu den \ter- 
braucherzentren. Das heißt neue 
mächtige Kanäle anzulegen und das 
bestehende hydrographische Netz zu 
verändern.

Sowohl der erste als auch der 
zweite Weg bringt eine Vielzahl 
von komplizierten ingenieurtechni­
schen Aufgaben mit sich.

Der dritte Weg schließlich, der 
nicht weniger, sondern wahrschein­
lich noch mehr wichtig ist. besteht

Wird Süßwasser für uns und die 
kommenden Generationen ausrei­
chend Richten wir nicht die Natur 
zugrunde mil unserem raschen tech­
nischen Fortschritt’ Diese Fragen 
bewegen die Wissenschaftler der 
ganzen Well.

In den USA. wo man schon heu­
te in den Großstädten und Indu­
striezentren einen akuten Mangel 
an Süßwasscr verspürt, ist man zu 
der Schlußfolgerung gelangt, daß 
der Ausgang unseres Jahrhunderts 
unter dem Zeichen des „wasserlo­
sen Schreckens", der völligen Er­
schöpfung der vorhandenen Wasser­
ressourcen stehen wird.

Es mangelt an 300 Milliarden 
Kubikmeter oder 300 Kubikkilome­
ter reinen Wassers. Man müGfe 
zwei künstliche Flüsse vom Ausmaß 
der Wolga und des Dnepr zusam­
mengenommen schaffen. Die Ame­
rikaner richteten ihren Blick auf der 
Suche nach unberührten Quellen 
nach Norden. Sie wollen Wasser 
aus Kanada und Alaska importie­
ren.

Aber reicht denn die Kapazität 
der Flüsse solch eines großen Lan­
des wie die USA nicht aus. um 
seine Einwohner, selbst wenn es 
nicht 200 Millionen wie heute, son­
dern 400 Millionen sind, mit Trink­
wasser zu versorgen? Natürlich 
handelt es sich nicht unmittelbar 
um den Durst des Menschen, dem 
alles in allem 500 Liter oder ein 
halbes Kubikmeter Wasser am Tag 
vollauf reichen.

Im Kampf für die Reinheit des Süß- 
----- fi_j ------ „ sc||On heute

Der Splitter

brauchcr sind die Industrie und die 
Landwirtschaft die kommunale 
Dienstleistung und auch die Hydro­
energetik. die als einzige das Was­
ser nicht verdirbt

Auf jeden Einwohner der Sowjet­
union entfallen jährlich fast 20 000 
Kubikmeter Wasser. Das hat den 
Anschein, als ob man großzügig mit 
dem Wasser umgehen könnte, daß 
die Lage außerordentlich gut ist 
man sich keine Sorgen zu machen 

braucht
Zwar reichen 300 Kubikmeter 

Wasser im Jahr aus. um vollauf 
den persönlichen Süßwasserbedarf 
eines Menschen für die Zubereitung 
der Speisen und die Hygiene zu 
decken. . Aber die Situation ändert

wassers. Und wenn --------- --------
im duropâischérf Teil’ der Sowjet­
union 200 Flüsse verschiedener 
Größe und Bedeutung in eine Art 
Abwasserkanälc verwandelt werden, 
so kann sich ihre Zahl In Zukunft 
verzehnfachen. Selbst den großen 
Strömen droht die Gefahr, in stin­
kende Jaucheflüsse verwandelt zu 
werden, die, anstatt Frische und 
Kühle zu verbreitern die Luft ver­
pesten.

Jm Allunions-Institut „Gidropro- 
jekC', Wo über alle Seen und Flüsse 
der Sowjetunion Buch geführt wird, 
hat man Schemas ufld Entwürfe zur 
Veränderung der nördlichen Flüsse 
und ihrer Umkehr nach Süden aus« 
gearbeitet Ein beträchtlicher Teil 
des Abflusses soll nicht ins Eismeer 
fließen, sondern in das Kaspische. 
Schwarze und Asowsche Meer und 
in den Aralsee geleitet werden.

Nachdem die Petschora. Wy- 
tschegda. Nördliche Dwina und 
Onega die Wasserscheide überwin­
den und in die Kama. Wolga und 
den Don fließen, werden die südli­
chen Meere jedoch nur einen kleinen 
Teil des Wassers erhallen, denn den 
Löwenanteil werden auf dem Weg 
die Industrie, die Städte und die 
bewässerte Landwirtschaft entneh­
men.

Interessant ist das Schema der 
Umleitung des Abflusses des was­
serreichen sibirischen Stroms Ob 
nach Mittelasien, wo der Aralsee 
nach Zufluß dürstet, denn die in 
ihn mündenden .Flüsse Amu-Darja . 
und Syr-Da-ja werden bald nichts 
mehr beitragen können., weil ihr 
ganzer Abfluß für die Bewässerung 
von weiteren Millionen Hektar 
fruchtbarer, aber trockener Böden 
und die Wasserversorgung der Wei­
den aufgebraucht wird.

Der künstliche Anti-Fluß wird im 
abgelegenen Westsibirien - beginnen 
und mit Hilfe von riesigen Pump­
stationen zwölf Stufen hoch steigen. 
Turbinenpumpen mit einer Leistung 
von 2000 Kubikmeter Wasser wer­
den den Fluß bis in eine Höhe von 
160 Metern über die Turgai-Höhe 
pumpen. Die Energie wird ein 
Kraftwerk- mit einer Kapazität von 
3 Millionen Kilowatt liefern. Der 
Anti-Fluß wird soviel Wasser 2 000

verschiedener

bis 2 500 Kilometer weit tragen, wie 
heute Amu-Darja und Syr-Darja 

1 gemeinsam liefern.
Nach Meinung der Wissenschaft­

ler wird man auf die Wasserrcs- 
sourcen tiefliegender unterirdischer 
Horizonte und der Gletscher zu- 
riickgrclfen und die mineralisierten 
Quellen und das Meereswasser 
entsalzen müssen. Nicht zufällig be­
trachtet man dieses Wasser als die 

■Reserve der nicht weit entfernten 
Zukunft.

Das Ringen um reines Wasser 
beginnt in der Stadt und in der 
Industrie. Gerade dort wird über 
sein- Schicksal im Kampf gegen 
das Abwasser entschieden. Die Ab- 
wassermenge auf die Hälfte oder 
ein drittel zu reduzieren heiße zwei 
oder drei mächtige wasserreiche An­
ti-Flüsse schaffen. Nach den Be­
rechnungen der Wissenschaftler 
vergrößert das Abwasser den Ver­
brauch von reinem Süßwasser bis 
ins Übermäßige. Wenn keine Maß­
nahmen getroffen werden, kann der 
Süßwasserverbrauch katastrophale 
Ausmaße annehmen.

Kann dieses Übel beseitigt wer­
den? Natürlich, sogar mit mehreren 
Methoden. Man kann zum Beispiel 
das Wasser verdampfen und den 
trockenen Rückstand auf Halden 
schütten. Das ist radikal, aber teuer. 
Billiger und rentabler ist die wie­
derholte Verwendung des Wassers 
nach mechanischer Reinigung, der 
Wasserkreislauf in geschlossenem 
Zyklus. Noch besser und praktischer 
ist die trockene, wasserlose Pro­
duktion In vielen Industriezweigen 
ist das durchaus real, zum Beispiel 
in der Erdölchemie.

So verhält es sich mit dem Ab­
wasser der Industrie. Schwieriger 
ist cs mit dem Abwasser der Städ­
te. Es muß als Düngemittel aut die 
Felder geleitet werden. Dieser flüs­
sige Dünger bietet die Möglichkeit, 
hohe Erträge vieler Gemüsesorten 
und technischer Kulturen zu erzie­
len. . '•

Die erwähnten Methoden sind 
nicht die einzigen. Sie garantieren 
einen realen Ausweg aus dem „was­
serlosen Schrecken“, wie es die 
Amerikaner nennen, denen der An­
blick des toten Wassers ohne Fische 
und Pflanzen gerade dieses. Gefühl 
eingibt.

Zum „Sanitäfsptinkt" läuft Karl Ritter, 
es steckt In seiner Hand ein Splitter. 
Man muß entfernen ihn operativ, 
den Splitter, denn er sitzt gar tief. 
Drum schickt man Ritter gleich hinaus 
mit einem Schein ins Krankenhaus.
Drauf rennt der Schlosser in die Stadt. 
Es schwillt die Hand, die Schmerzen hat. 
Vom Krankenhaus schickt man ihn fort, 
denn vor dem Schalter hört er dort: 
„Wir registrieren nur laut Paß" 
Der Ritter wird vor Arger blaß. 
Er saust fast durch die ganze Stadt, 
weil er den Paß vergessen hat. 
Ganz, atemlos kommt er zurück 
und reicht den Paß mit frohem Blick. 
Doch als das Mädchen drin geblättert, 
sagt sie ih'm sanft: „Mein lieber Vetter, 
ich registrier Sie nicht — Sie wohnrn

In einem anderen Rayon’-'* 
Der Ritter, auf der Straße wieder, 
sieht nicht die Stadt im Frühlingsflieder. 
Ihm brennt die Hand in Höllenpeire. 
Da fällt ihm .plötzlich etwas ein... 
Aufs graue Pilaster sackt der Mann, 
und jeder merkt, daß er nicht weiter kann. 
Zum Glück geht Ohneruh vorbei

,und hört des Sehlossers HilfeschreL 
Er hebt die Hand, da hält bereits 
ein Auto mit dem Roten Kreuz. 
Zu Ende ist des Armen Oual. 
man bringt ihn hurtig ins Spital. 
Er zeigt den Ärzten seine Hand. 
Da staunt der ärztliche Verstand: 
..Mit so was sind Sie umgefallen’!“ 
„Das war der beste Weg von allen, 
sonst wär ich immer noch nicht hier. 
Statt Hilfe haft' ich nur Papier."

Helme SCHMIDT

G. BLOCK 
(APN)

Toop schloape schoadt
(Ut de darfiger Joahre)

Em Darp jeew dnuf 
vael Furchte on Berede:

da ole Bures heade. 
On veele zettade 
von Schratje:

Ohm Panna saut 
auleen bim Kofledrintje, 
donn head he, daut 
de Bufadeere fjlintje. 
Doa tjeem en gaunza

nuscht

— Woc/iefi^fide

MAHNRUF
Rund dreißig Jahre sind bereits vergangen, 
seitoem der zweite Weltkrieg jäh entbrannt, 
seitdem, von blindem Größenwahn befangen, 
ein Hitler setzte alle Welt in Brand.

Die Völker haben es noch nicht vergessen, 
das große Unheil, das sie blutig schlug, 
und jenes braune Pack, das sich vermessen 
mit frechen Welteroberungsplänen trug.

Soldatenstiefel sollten roh zerstampfen 
de.- Volker friedlich schallendes Geschlecht — 
mit seinem Blute sollte auch verdampfen 
im Schlachtensturm sein heil'ges Menschenrecht.

Ein Volk stand auf, das sich noch nie ergeben, 
das die Faschistenbrut in Kampf zerschlug, 
das eine neue Freiheit und ein neues Leben 
auf seinen Fahnen durch die Lande trug.

Sein Mahnruf muß die ganze Welf durchklingen: 
„Steht, Völker, einig auf der Friedenswacntl 
Nie wieder darf Verbrechern es gelingen, 
die Welt zu stürzen in des Krieges Nachtl

Reicht, Menschen, kampfentschlossen euch die Hände. 
Schlagt jeden, der am Frieden übt Verrat, 
damit sie bald ersteht, die große Zeitenwende.
da überall der Friede wird zur Tafl"

Rudi RIFF

von grote Wauttendaf je;
doa unja sulle aule Birja schlosset 
„Weut es von sone Tid Io hoapel" 
De Maunslied schmusfade 
mau bloß em Stellen, 
ahn moak daut Spoß, 
wo eare Frulied schelle.

de Nijichtjeit aul wißt?! 
„Ons es de Kopp

'ne lange Datj

Nu jinjt’t aun’f Hiele, 
Schnuwe, SchnuckeI

Da Ola mußt 
«um Koffe sich vaschlucka. 
Om ahn to treeste, 
kunn he doch nich lachet 
He selwsl jleewd nich 
aun sone bleede Sechei 
.Jo", säd Ohm Panna 
met Bedocht. 
„daut hab etj aules 
längst bedochfl 
Moagt ji”. säd he 
on schobbd den breeden Riddje, 
„toop schloape — schoadt doch 

nuschtl
Schoadt bloß, fo lang 
toop watja liddjel”

Woldrmar HERDT

Fabeln über Federfuchser

Der Uhu
Der Uhu war des Schweigens müd: 
er möchte auch Frau Mus; dienen.
Weil er bei Tageslicht nichts sieht, 
verherrlicht er in seinem Lied 
nur Mondepnâchte und Ruinen.

Die Papagaien
Es prägen sich die Papagei'n 
von uns erdachte Phrasen ein. 
Ich kenne manchen schlauen Wicht 
der gern in Reimen schreibt und spricht 
Was er stibitzt, zusammenrafft 
erhält dann seine Autorschaft

Hervorragende 
Leistung eines jungen 
Schachmeisters

MOSKAU. (TASS). Nach den her­
vorragenden Leistungen von Alex­
ander Aljochin und Micheil Botwm- 
nik hat bisher niemand einen so 
steilen Aufsteg erlebt wie der 18- 
jährige Anatoli Karpow, der schon 
2 Runden vor der Beendigung des 
Turniers in Stockholm den Titel 
des Schachweltmeisters der Junio­
ren erkämpfte. Im Laufe von 10 Jah­
ren legte der Moskauer den Weg 
vom Anfänger zum Weltmeister zu­
rück.

...Die Kindheit und die ersten 
Schuljahre von Anatoli Karpow ver­
liefen in der Stadt Slatoust. Sein 
Vater. Ingenieur Jewgeni Karpow,

te seinem Sohn die Liebe für das 
altertümliche Spiel ein. Bereits im 
Alter von 8 Jahren erhielt Anatoli 
die zweite Kategorie. Und nach 
einigen Jahren wurde zier beschei­
dene und hagere Junge Schachme.-

Eine stille Landschaft am Dorfrand
Foto: D. Neuwirt

Kennen, sie den Witz schon?
Die Reisenden auf dem Bahnhof 

schüttelten dem Stationsvorstand 
die Hand.

„Wir gratulierenl Zum erstenmal 
seit vielen Jahren ist der Zug 
rechtzeitig eingetroffen!"

Der Vorstand war etwas verlegen.
„Aber, aber, meine Herrschaften, 

es ist mir sehr peinlich. Sie ent­
täuschen zu müssen. Dieser Zug ist 
gar nicht der heutige, sondern der 
von gestern."

„Jetzt habe ich es aber satt! Nie 
hast du das Essen fertig, wenn ich 
heimkomme! Ich geh' ins Restau­
rant!"

„Warte nur fünf Minuten!"
„Willst du sagsn,_ daß du In

fünf Minuten etwas fertig machen 
kannst?"

„Das nicht, aber Ich ziehe mich 
an und gehe mit!"

Ein- Achtzigjähriger heiratet eine 
Zwanzigjährige. Nach neun Mo­
naten schertkt sie ihm einen Sohn. 
Der Alte zieht einen Geistlichen zu 
Rate: „Bin ich wirklich Vater des 
Kindes oder ist das ein Wunder des 
Herrn?"

„Ich werde Ihnen eine lehrreiche 
Geschichte erzählen", gibt ihm der 
Geistliche zur Antwort. „Ich befand 
mich in Afrika, in der Wüste. 
Plötzlich stürzte sich ein Löwe auf 
mich. Ich hatte nichts als einen 
Stock in der Hand. Den erhob ich. 
zielte und schrie .Buuh!' Im 
nächsten Augehblick brach der Lö­

we, tödlich getroffen, zusammen."
„Das war ein Wunder des 

Herrnl"
‘ „Nein — hinter mir war ein Jä­
ger mit einer echten Flinte gestan­
den.'"

„Max. du hast wahrscheinlich 
vergessen, daß du vor Neujahr 
tausend Mark bei mir geborgt hast?"

„Was fällt dir ein! Von Verges­
sen kaifn keine Rede sein. — es ist 
meine schönste Erinnerung an das 
Fest!"

• • •
„Nicht abspringen, bevor der 

Autobus hält!"
„Ja, aber Ich habe Eile, Ich muß 

Ins Krankenhaus!”
„Ja. dann — dann können Sie 

ruhig im Fahren abspringenl"

Im Restaurant. Ein Gast bestellt: 
„E n Beefsteak, bitte, aber sehr 
weich, halb gebraten, noch blutig, 
das R nd muß jung gewesen sein..."

„Bitte sehr", erwidert der Kellner, 
„und von welcher Blutgruppe!"

Richter: „Wie können Sie sich 
so betrunken ans Lenkrad setzen?"

Angeklagter: „Meine Freunde ha­
ben mit doch heim Einsteigen ge­
holfen, Herr Richter.”

• • •

„Sag mir. Liebste, kennst du den 
Unterschied zwischen einem Auto 
und einer Straßenbahn!"

„Nein."
„Dann laß uns die Straßenbahn 

nehmen."

Jaschke Schulz am 1. September

Zeichnung S. Aschmarin
I___________________________ —-------------------------------------

Seine Familie siedelte dann nach 
Tula um, wo der künftige Weltmei­
ster die Schule absolvierte. 1968 
wurde Karpow Student an der Lomo­
nossow-Universität.

Schon im Dezember vorigen Jah­
res machte Karpow von sich reden, 
als er bei d»r Unions-Mannschafts­
meisterschaft in Riga glänzend ab­
schnitt. Er erzielte dort 10 von 11 
möglichen Punkten und erreichte da­
mit von den 120 Teilnehmern das 
beste Resultat! Und in diesem Früh­
jahr gewann Karpow nicht wenige' 
souverän den Leningrader Ausscheid 
für die Weltmeisterschaft.

In Stockholm spielte Anatoli mit 
Begeisterung und ließ die gesamte 
Meisterschaft seiner Schachkunst 
glänzen: fiele strategische Ideen, 
präzise Berechnung von Varianten 
und ausgefeiHe Technik. Seine Über­
legenheit über die Rivalen aus 37 
Ländern war unbestritten.

Fünfzehnte 
Fakultät 
eröffnet

MOSKAU. (TASS). Die 15. Fakul­
tät, die für angewandte Mathematik 
und Kybernetik, wird an der Mos­
kauer Staatsuniversilät eröffnet. Meh­
rere neue Fakultäten worden auch an 
anderen Hochschulen der sowjeti­
schen Hauptstadt eingerichtet. Die 
Zahl der Studenten, die am 1. Sep­
tember das Studium aufnohmon wor­
den, ist um mehr als 40 000 gestie­
gen. Insgesamt werden in Moskau 
zur Zeit 600 000 Studenten gezählt, 
etwa soviel wie in England und 
Frankreich zusammengonommen.

Dio sowjetische Hauptstadt ist seit 
langem zum Anziehungszenlrum für 
die studierende lugend des Aus­
landes geworden.

Allein unter den Universüäfsstu- 
donfen kann man Vertreter von 9t 
Ländern antreflen.

Die Sowjetunion, betont das Blatt, 
wird mit Recht als ein Land des Bil­
dungswesens bezeichnet,

Zelinograder Rennfahrer in der DDR 
erfolgreich

Der Zelinograder Meister des 
Sports der internationalen Klasse, 
der Rennfahrer Valeri Dsjuban be­
teiligte sich im Bestand der 
UdSSR-Auswahl am Austragen des 
„Großen Preises" der DDR. das in 
Leipzig und Berlin durchgeführt 
wurde. Daran nahmen sieben Mann­
schaften Europas teil.- Valeri war 
erfolgreich. Im vorläufigen Wett-

kampf zeigte er gutes Resultat und 
gewann das Recht, im Finale auf­
zutreten.

Den „Großen Preis“ erkämpft; 
der Renner aus der DDR R. Gesch- 
ke. L’nser Landsmann Dsjuban 
belegte den 7. Platz.

W. ENODIK
A. SAFIN

UNSERE

ANSCHRIFT:

Ka3. CCP

r. llejiHHorpan

Aom CoaeTOB

7-ofi sTaw

<<t>poAHAUja<{)T>

FERNSEHEN
Für unsere 

Zeliaogmdrr Lcxer

13.30—„Erfinder". Fornsehklub
14.00—„Begegnung mit Meiste-n 

der Bühne". Volkskünstler der 
UdSSR A. Wassadse. Sendung

15.30—Theater (ür Kinder. „Auf 
des Hechtes Geheiß".

UdSSR". ASSR der Mari
17.30—Im Äther — „Die Jugend".

Die „Freundschaft“ 
erscheint täglich auBcr 
Sonntag und Montag

Redaktionsschluß IS Uhr

des Vortages (Moskauer 

Zelt)

«<t>PORHAtUA0T»

„Stafette der Generationen"
19.00—„Eine Stunde der Heimat“.

„Die Kunst — dem Volke".
20.00—„Erzählendes Lied". Konzert

Jugendprogramm. (Berlin) 
22.00—„Husarenballade". Spielfilm.

nicht lebenl"
01.00—Konzert des Slowakischen Na­

tionalensembles. (Bratislava)

REDAKTIONSKOLLEGIUM

TELEFONE

Chefredakteur — 2-19-09, 
Stellv Chelr. — 2-17-07. 
Redaktions s e k r e t â i — 

2-79-S4, Sekretariat — 2-76-56. Abteilungen 
Propaganda. Partei- und politische Massen­
arbeit - 2-16-51. Wirtschaft — 2-18-23. 
2-18-71, Kultur — 2-74-26, Literatur und 
Kunst — 2-18-71, Information - 2-78-50
Übersetzungsbüro — 2-79-15, Leserbriefe — 
2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Fernruf —72
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